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Im Ausstellungsgelände der Stadt
nahmen 70000 Gläubige an der
feierlichenZeremonie trotz regne-
rischem Wetter teil, Mitschwes-
tern aus allen Provinzen waren
anwesend,undeinigemeinten, es
könnten auch rund 100 000 gewe-
sen sein.
Bereits Stunden vor dem eigentli-
chen Festakt hatten rund 500Kin-
der und Jugendliche mit einer
Theateraufführung über das Le-
ben von Schwester Dulce die An-
wesenden inStimmunggebracht.

Der Apostolische Nuntius für
Brasilien, Dom Lorenzo Baldisse-
ri, nahm die Seligsprechung vor.
Danach wurde unter dem Jubel
der Anwesenden ein großes Bild
vonSchwesterDulceenthüllt.Als
Vertreter von Papst Benedikt XVI.
verfolgte der emeritierte Erzbi-
schof von Salvador da Bahia, Ge-
raldo Majella Kardinal Agnelo,
die Zeremonie. Er war es auch,
der den Seligsprechungsprozess
in Gang gesetzt und immer wie-

der vorangebracht hat. Auch die
Politik war hochrangig vertreten.
Staatspräsidentin Dilma Rous-
seff, Gouverneur Jaques Wagner
und Senatspräsident José Sarney
wohnten der Seligsprechung bei.
Über 600 Erzbischöfe, Bischöfe
und Priester zogen ein, zudem
waren zahlreiche Ordensleute
undSeminaristen aus ganzBrasi-
lien in die Hauptstadt des Staates
Bahia im Nordosten des Landes
gereist.

Am Morgen hatte sich Papst Be-
nedikt XVI. in Rom erfreut über
die Seligsprechung des „guten
Engels von Bahia“ gezeigt. „Um
die Pilger portugiesischer Spra-
che zu grüßen, schließe ich mich

der Freude der Geistlichen und
Gläubigen in Salvador in Bahia
bezüglich der Seligsprechung
von Schwester Dulce Pontes an,
die eineungeheuereNächstenlie-
be auch bei dem Letzten hinter-
lassenhat, unddie ganzBrasilien
dazu brachte, die Hilflosen zu
achten“, so der Pontifex.

1914 als Maria Rita de Souza Bri-
to Lopes Pontes geboren, bekam
siedenNamen IrmãDulce, als sie
im Alter von 18 Jahren nach ih-
rem Schulabschluss in unsere
Ordensgemeinschaft eintrat. Be-
reits damals kümmerte sie sich
vornehmlich um die arme Bevöl-
kerung ihrer Heimatstadt Salva-
dor. 1959 gründete sie eine eige-

ne Stiftung für Bedürftige. Ihr
Wirken erlangte schnell landes-
weit Aufsehen, so dass sich ein
mit 150Betten gegründetesKran-
kenhaus bis 1983 auf 1000 Betten
vergrößerte.Derdamalige Staats-
präsident José Sarneynominierte
sie zudem 1988 für den Friedens-
nobelpreis.
Irmã Dulce starb 1992 im Alter
von 77 Jahren. Im Jahr 2000 be-
gann der Prozess der Seligspre-
chungnochunter Papst Johannes
Paul II., auf den sie 1980 in Brasi-
lien getroffen war und der sie
noch 1991 amKrankenbett in Sal-
vador besuchte. 2009 wurde ihr
der Titel „Ehrwürdige Dienerin
Gottes“ zugesprochenundam10.
Dezember 1910 unterzeichnete
PapstBenediktXIV. dasDekret ih-
rer Seligsprechung.

IrmãDulce
vor 70 000
Menschen
selig
gesprochen
In Salvador da Bahia in Brasilien
ist amSonntag, den 22.Mai 2011,
unsereMitschwester IrmãDulce
Lopes Pontes selig gesprochen
worden.

Auf großenPlakatenwurde in der Stadt Salvador die Seligsprechung von IrmãDulce angekündigt.

StaatspräsidentinDilma
Rousseff unterdenGästen

Nominiert fürden
Friedensnobelpreis 1988

PapstBenediktXVI.würdigt
ihregroßeNächstenliebe
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Nur wer von seinen Wassern ge-
trunken und in ihnen gebadet
hat, kennt Amazonien. Nicht,
dass ich diesen Teil Brasiliens
kennen würde, aber mit diesem
Rundbrief möchte ich mit euch
allen meine ersten Eindrücke
von hier teilen.
Aus verschiedenen Gründen ha-
ben heutzutage viele Leute den
grünen Flecken auf dem blauen
Planeten imBlick, dieMedien, in
denen Amazonien immer mehr
Schlagzeile ist, tragen das ihrige
dazu bei.

Einige statistischeDaten
für das Amazonasgebiet
Ökologie: Das größte zusammen-
hängende tropische Ökosystem
der Erde, das in der Diskussion
überUmwelt undBiodiversität ei-
ne wichtige Rolle spielt.
Ausdehnung und Bevölkerung:
Amazonien umfasst 58 Prozent
der Fläche Brasiliens (5.000.000
Quadratkilometer, hat aber nur
14 Millionen Einwohner; 70 Pro-
zent leben in Städten; ein Drittel
der gesamten Bevölkerung Ama-
zoniens lebt in Manaus und Be-

lém. Zum Vergleich: die Bevölke-
rungsdichte des Kreises Jacarea-
canga (Südwest Pará) beträgt
0,26 Einwohner je Quadratkilo-
meter, im Stadtkreis von São Pau-
lo aber 7.380 Einwohner.
IndigeneBevölkerung:Hier leben
163 indigene Völker, Ureinwoh-
ner mit sprachlicher Vielfalt und
Jahrtausende alten Kulturen.
Die Franziskaner der Kustodie
„São Benedito vom Amazonas“
wissen sehr wohl, dass jetzt in
dieser ökologischenWeltkrise so-
wohl der Orden der Minderbrü-

derunddieKirche inBrasilien, als
auch viele Leute in der ganzen
Welt ihre Augen auf sie und die
Kirche Amazoniens richten. Sie
fühlen sichumsomehrherausge-
fordert, die Gabe des Evangeli-
ums hier zu leben.
In Santarém habe ich etwas vom
Leben der Diözese und ihren Be-
mühungen, ein typisch amazoni-
sches Kirchenprofil zu entwi-
ckeln, kennengelernt. So nahm
ich erstens am Treffen der Leiter
der Basisgemeinden, zweitens an
der Müllsammelaktion am Ufer

„100Jahreverwurzelt inChristus“: Fast genausolangearbeitendieMissions-
schwesternamCururu. SchwesterMariaConceicaounddieBewohnerhoffen,
dass siebaldeinenständigenPriester in Jacareacangahabenwerden.

DieFamilienhabendurchwegvieleKinder. 30-40ProzentderAngehörigendes
MundurukustammessindunterzehnJahrealt.

BischofAmandusBahlmannzeichnetevonHanddieMissionsstation„Sankt
Franziskus“amCururu inseinenReiseatlasein.

MISSIONAMCURURU

„Christus zeigt
zumAmazonas“

„Passt derAmazonasauf vierSeitenA4?Selbstverständlichnicht!Hat er
inBrasilienPlatz?Nein!DereinzigeOrt,woderAmazonashineinpasst,
ist hier auf demPlanetenErde! `Amazonien´:Fast jederErdbewohner
hat schonvondieserRegiongehörtund inderRegel einoberflächliches
Bild von ihr.“ IneinemRundbrief, hier ingekürzterFassung, berichtet
P. JoaoGierseOFMüberseineMissionserfahrungenamAmazonas.

(DiesesWort richtetePapstPaulVI. bereits1972andieBischöfeAmazoniens)
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desTapajós am„Tag der Jugend“,
drittens an der Tagung des Diöze-
san-Pastoralrates, der ein Missi-
onsprojekt für 2011 ausarbeitete,
und viertens an einer Woche mit
Familienbesuchen mit dem The-
ma „Kirchen-Zehnten“ teil.
In der Pfarrei „Cristo Libertador“
habe ich folgende Elemente im
Gemeindeleben bewundert: das
Netz der Basisgemeinden, die
Glauben und Leben in Nachbar-
schafts-Gemeinden miteinander
teilen; die gut funktionierenden
Liturgiegruppen und das auftau-
chendeökologischeBewusstsein.

Eindrücke von derMission
Cururu und Jacareacanga
Höhepunkt meiner Missionser-
fahrung war ohne jeden Zweifel
der Aufenthalt im Indianergebiet
Munduruku vom 29. November
2010 bis 6. Januar 2011 – 16 Tage
in der „Missionsstation São Fran-
cisco“ und 18 Tage in der Kreis-
stadt Jacareacanga (54.000 Qua-
dratkilometer).
Nach dem ersten kulturellen

„Aufprall“ – obschonman im ori-
ginalsten Teil Brasiliens ist –
meint man, im „Ausland“ gelan-
det zu sein – und selbst ohne
Munduruku-Sprachkenntnisse
hat die Zeit eine Brücke gebaut
zwischen dem Volk und mir. Die
Person des „pain“, des Paters, ge-
nießt ein hohes Ansehen bei den
Indianern. Obschon die verbale
Kommunikation ziemlich er-
schwert war, ermöglichte die
nicht-verbale einen regen Aus-
tausch aufgrund meiner einfa-
chen Gegenwart, der Teilnahme
am Alltagsleben und den beson-
deren Momenten in den Dörfern:
Firmung, Besuche mit Gottes-
dienstfeiern in zehn Dörfern, Ab-
schlussfeste der 8. Schulklasse,
Weihnachtsfest und Neujahr.
Das Indianervolk der Munduru-
kuhat großePotenziale imdemo-
grafischen Sinne: 30 – 40 Prozent
der Menschen sind unter 10 Jah-
re alt; die Bevölkerung im Kreis
wird auf 16.000 Einwohner ge-
schätzt, Zweidrittel davon sind
Indianer.

Wurzeln undGewohnheiten
sollen bewahrtwerden
Im religiösen und pastoralen Sin-
nehatdasVolkeingroßes Interes-
se, vom „pain“ besucht zu wer-
den und die Sakramente zu fei-
ern, aber es fehlen Anreize für ei-
ne inkulturierte Liturgie mit ent-
sprechenden Instrumenten und
Gesängen und für die Katechese;
die Mehrheit der Mundurukus ist
(noch) katholisch, aber sie haben
noch nicht das Vater Unser in ih-
rer Sprache „gelernt“.
Im kulturellen Sinne müssten die
Wurzeln und Gewohnheiten be-
wahrt und gefördert werden
(Tänze, Traditionen, Heilkunde,
Mythen, Bauweisen).
Im ausbilderischen Sinne müss-
ten Kurse vor allem für Jugendli-
che und Frauen angeboten wer-
den; die Schwestern in Jacarea-
canga bieten Internet-Kurse an,
aber sie haben noch mehr Ideen,
die sie noch nicht zu verwirkli-
chen wissen.
Im ökonomischen Sinne fehlt es
an (Eigen-)Initiativen, um Ein-

nahmequellen zu ermöglichen
(die Kooperative für Para-Nüsse
steht still). Man könnte denObst-
anbau, Kunsthandwerk, Bienen-
zucht und andere wirtschaftliche
Tätigkeiten fördern. Für Produk-
te, die es im Dorf nicht gibt, hän-
gen die Indianer von ambulanten
Verkäufern ab.
Das Munduruku Volk macht auf
mich den Eindruck, „Schafe ohne
Hirten“zusein, sowohl imreligiö-
senSinn, als auch imsozial-politi-
schen. Sie sind noch weit davon
entfernt, selbst Vorreiter ihrer
Evangelisierung und menschli-
chenFörderungzu sein,wie es Jo-
hannes Paul II 1992 in Santo Do-
mingo formuliert hatte. Es muss
daher die Frage gestellt werden,
warum nach 100 Jahren des Be-
ginns der Mission am Cururu-
FlussdasEvangelium,dasdamals
vondendeutschenFranziskanern
Hugo, Luis und Crisóstomo so
„erfolgreich“ angenommen wur-
de, heute nicht besser in den Her-
zen der Munduruku „inkultu-
riert“ ist. (wirdfortgesetzt)

Blick auf denCururu: Trotz seinermangelnden Sprachkenntnisse hatte P. Joao (kleines Foto) keine Schwierigkeiten,mit denMenschen inKontakt zu kommen.



Am31.Mai feierte SchwesterLau-
retana Steltenpohl aus Mühlen in
Oldenburg ihr diamantenes Pro-
fessjubiläum.
Drei Schwestern ihres Vaters wa-
ren bereits in unserer Ordensge-
meinschaft in Brasilien und USA
tätig, als Schwester Lauretana
1951 ihre ersten Gelübde ablegte.
Sie hat viele Jahre hindurch ver-
schiedene Großküchen in unserer
Provinz geleitet, noch als rüstige
Mittsiebzigerin stand sie einer Al-
tenheimküche vor, bis sie endlich
den Kochlöffel an den berühmten
Nagel hängen konnte. Kennzeich-
nend für sie war ihre rationelle

unddurchdachteArbeitsweise. Es
schien ihr alles so leicht von der
Hand zu gehen, und doch hat der
Küchendienst ihr viel abverlangt.
Schwester Lauretana macht we-
nigAufhebensum ihrePerson, sie
gehört eher zu den Stillen imHin-
tergrund. Sie ist nun 87 Jahre alt,
ihren Ruhestand verbringt sie im
Lourdeskloster in Münster.
Bis vor kurzem konnte sie noch
sonntags zur Vesper in den Dom
gehen und regelmäßig ihre klei-
nenBoten- und Spaziergängema-
chen. Doch ihre Gesundheit lässt
jetzt sehr zuwünschenübrig.Das
Gebet ist nun ihr stiller Dienst.
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Schwester Lauretana Steltenpohl.

Schwester IldefonseMeier.

die Mission ausgesandt zu wer-
den. Ihre Bestimmungwar China,
zuvor eignete sie sich Grund-
kenntnisse in Zahntechnik, Ge-
burtshilfe und Medikamenten-
kunde an. Mit großer Tatkraft ar-
beitete sie amAufbau derMission
in China mit. Die Arbeit der
Schwestern fing zumeist mit der
Sorge für Waisenkinder, Ambu-
lanz, Armenapotheke und Kran-

Schwester Ildefonse wurde am 1.
August 1912 als Hildegard Meier
in Hagen geboren. Sie wuchs im
Kreis von acht Geschwistern auf,
das Elternhaus war sehr religiös.
Sie sagte später einmal, dass ihre
Ordensberufung an ihrem Erst-
kommuniontag grundgelegt wor-
den sei. Ihre um ein Jahr ältere
Schwester trat schon 1931 in un-
sere Ordengemeinschaft ein, die-
se erhielt den Namen Schwester
Hilda. Um sicher zu sein, dass sie
nicht einfach nur hinter ihrer
Schwester her ins Kloster eintrat,
erlernte Hildegard Meier zu-
nächst in Hammdie Krankenpfle-
ge. Nach deren Abschluss war sie
sich jedoch ganz sicher, sie wuss-
te auch, dass es eine Missionsge-
meinschaft sein sollte, der sie sich
anschließen würde. 1934 trat sie
ebenfalls in unsere Gemeinschaft
ein und erhielt den Namen
Schwester Ildefonse.
1935 erfüllte sich ihr Wunsch, in

Sie gehört zu denStillen imHintergrund

Siearbeitete tatkräftig amAufbauderChina-Missionmit
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kenpflege an. Schwester Ildefonse
arbeitete auf verschiedenenMissi-
onsstationen, später auch mit Ih-
rerSchwesterzusammen,dieÄrz-
tin gewordenwar. Diese fruchtba-
re und arbeitsreiche Zeit endete
mit dem erzwungenen Zusam-
menbruch der Missionen durch
die politischen Verhältnisse.
Die Übersiedlung nach Taiwan
bedeutete einen Neuanfang fast
beiNull.Unverdrossenbautendie
Schwestern erneut auch hier ein
Hospital, Ambulanz und Armen-
apothekeauf.BaldkamenKinder-
garten und Schule dazu. Großen
Anteil daran hatte Schwester Ilde-
fonse. Die Schwestern Ildefonse
und Hilda arbeiteten Hand in
Hand, berühmt war Schwester
Hilda mit ihrem Ambulanzwa-
gen, als rollende Klinik bekannt.
Es waren auch hier entbehrungs-
reiche, aber fruchtbare Jahre.
1979 kehrte sie nachDeutschland
zurück, nachdem sie 41 Jahre ih-

res Ordenslebens der Kirche von
China und Taiwan geschenkt hat-
te. Sie übernahm noch einmal ei-
neneueAufgabe imAltenheimSt.
Josef in Münster, Wilkinghege, in
der Betreuung alter Menschen.
Schwester Ildefonse wurde 98
Jahre und neunMonate alt. Ihren
Lebensabend verbrachte sie in
völliger geistiger Frische. Sie war
mit viel Humor gesegnet, die Ge-
meinschaft hat sich oft an ihren
Erzählungen erfreut. Ein tiefes
Gebetsleben zeichnete sie aus,
und sie bedankte sich immer,
auch fürKleinigkeiten.Zuletztbe-
nötigte sie selbst die Pflege ihrer
Mitschwestern und der Sozialsta-
tion. Am Ostermontag setzte ein
Schlaganfall einen Schlusspunkt
unter ihr tätiges Leben. Nun be-
gann für sie die letzte schwere
Wegstrecke. Am Morgen des 5.
Mai holte derHerr sie heim in sein
Reich.

DIAMANTJUBILÄUMVONSCHWESTERLAURETANA

SCHWESTER ILDEFONSEMEIER †
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